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Im  Anschluss  an  den  zweiten  
gemeinsamen  Expertenworkshop1  
der  AWV  und  der  Metropolregi-
on Rhein-Neckar (MRN) zum The-
ma „Deutschland – Ein attraktiver 
Standort  für  internationale  Fach- 
und  Führungskräfte?“,  welcher  im 
Februar  2011  stattfand,  wurde 
durch den Nationalen Normenkon-
trollrat  die  Projekt-Studie  „Einrei-
seoptimierung“ erstellt. Durch die-
ses Projekt konnte die Transparenz 
hinsichtlich  des  allgemeinen  Ver-
waltungsverfahrens,  bestehender 
Praxisprobleme  sowie  der  unter-
schiedlichen Erwartungen und Ver-
besserungsvorschläge  seitens  der 
beteiligten Akteure deutlich erhöht 
werden.  Damit  wurde  eine  wichti-
ge Etappe zur Optimierung des Ein-
reiseverfahrens  für  ausländische 
Fach- und Führungskräfte erreicht2.  

Aus  der  Projekt-Studie  kamen 
deutliche  Signale,  insbesondere 
Maßnahmen zu ergreifen, die das 
gesamte  Verfahren  beschleunigen 
und  die  Informationsbereitstel-
lung  verbessern  und  transparen-
ter gestalten. Des Weiteren wurde 
ersichtlich,  dass  darüber  hinaus 
auch Entwicklungen zu einer Will-
kommenskultur  nicht  ausbleiben 
dürfen. Der nunmehr dritte Exper-
tenworkshop hat diese Anforderun-
gen und Erfordernisse aufgegriffen 
und  zur  Agenda  gemacht.  Somit 
befasste  sich  der  Workshop  mit 
rechtlichen  Rahmenbedingungen, 
Aspekten  der  Informationsbereit-
stellung  und  Transparenz,  Maß-
nahmen  zur  Beschleunigung  der 
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Verwaltungswege  sowie  mit  dem 
Themenfeld Willkommenskultur. 

Durchgeführt wurde der dritte AWV-
MRN-Expertenworkshop  am  29. 
März 2012 in der IHK Rhein-Neckar 
in  Mannheim.  Ziel  war  es  wieder, 
den  fachlichen  Austausch  zu  för-
dern und über die nächsten Schrit-
te sowie konkrete Umsetzungsmaß-
nahmen zu diskutieren. Dabei wur-
den  im  Rahmen  der  Agenda  auch 
bereits  bestehende  Praxisbeispiele 
und Entwicklungen vorgestellt, wel-
che  anschließend  in  moderierten 
Kleingruppen besprochen wurden. 

Rechtliche Rahmenbedingungen

Martina  Hampel  vom  Nationa-
len  Normenkontrollrat  stellte  zu 
Beginn  des  Workshops  aktuelle 
rechtliche Entwicklungen vor. Da-

bei ging sie  insbesondere auf die 
Arbeit der Arbeitsgruppe ein, wel-
che  sich  aus  Vertretern  mehrerer 
Bundesländer  und  Bundesbehör-
den  zusammensetzt.  Ihre  Aufga-
be  ist  es,  die  Vorschläge  aus  der 
NKR-Projektstudie  zu  bewerten 
und Rechtsänderungsbedarfe fest-
zustellen.  Eines  der  hervorzuhe-
benden  Bewertungsergebnisse  ist 
die  neue  vorgesehene  Rolle  der 
Ausländerbehörden. Zukünftig sol-
len demnach die Ausländerbehör-
den nur noch dann bei Genehmi-
gungsverfahren  beteiligt  werden, 
wenn der Antragsteller in der Ver-

gangenheit bereits einen längeren 
Aufenthalt (z. B. Studium oder be-
rufliche Tätigkeit)  in Deutschland 
hatte. Auch die MRN GmbH hatte 
dies bereits in einem Arbeitskreis 
mit  den  Ausländerbehörden  der 

1  Siehe Thomas Duve: Deutschland – Ein attraktiver Standort für internationale Fach- und Führungskräfte?, AWV-Informationen 2/2011, S. 4–7.
2   Siehe Thomas Duve: Optimierung des Verfahrens zur Einreise von ausländischen Fach- und Führungskräften – Eine Zwischenbilanz, 

AWV-Informationen 6/2011, S. 7–9.

Der dritte Expertenworkshop zu Gast bei der IHK Rhein-Neckar in Mannheim.
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Metropolregion als eine gute Pra-
xislösung identifiziert. 

Nach den Ausführungen von Mar-
tina  Hampel  ging  Ministerial-
rat  Wilfried  Schmäing  vom  Hes-
sischen  Ministerium  des  Innern 
und  für  Sport  auf  das  1-Jahres-
Visum ein. Dabei wies er auch da-
rauf hin, dass das 1-Jahres-Visum 
in  der  Verwaltungspraxis  bislang 
nur in geringem Maße zur Anwen-
dung kommt.

In  der  sich  anschließenden  Dis-
kussionsrunde wurde darauf hin-
gewiesen, dass der Bekanntheits-
grad des 1-Jahres-Visums, insbe-
sondere  auch  bei  den Auslands-
vertretungen,  dringend  durch 
verschiedene Maßnahmen erhöht 
werden  müsste.  Zudem  wurde 
vorgeschlagen,  dieses  Visum  bei 
Bedarf  auch  als  2-  oder  3-Jah-
resvisum zu erteilen sowie gene-
rell  auch  auf  Familienangehöri-
ge  auszuweiten.  Darüber  hinaus 
wurden  transparentere  und  bes-
sere  Regelungen  zum  Familien-
nachzug angeregt.

Information und Transparenz

Eine  adressatengerechte  Informa-
tionsbereitstellung  und  die  Ver-
besserung der Transparenz bei den 
Verfahrensabläufen  sind  zentra-
le  Anliegen  der  Unternehmen  so-
wie  der  ausländischen  Fach-  und 
Führungskräfte. Im Workshop wur-
den  zwei  Internetplattformen prä-
sentiert,  durch  die  Informationen 
sachgerecht  bereitgestellt  wer-
den.  Dazu  zählten  der  „Verwal-
tungsdurchklick“  der  Metropolre-
gion Rhein-Neckar GmbH, dessen 
Umfang von Silke Böhringer vorge-
stellt wurde, sowie der „Migration 
Check“ der Bundesagentur für Ar-
beit, den Dr. Rudolf Bünte präsen-
tierte.

Eine wertvolle Bereicherung stell-
ten  auch  die  Ausführungen  von 
Thomas Humbach dar, der mit sei-

nem Projekt „Go4it“ für potenziel-
le  spanische  Fachkräfte  den  Zu-
gang zum deutschen Arbeitsmarkt 
erleichtert.  Humbach  hob  hervor, 
wie  wichtig  es  ist,  die  ausländi-
schen  Fach-  und  Führungskräfte 
„in  ihrer  Kultur  abzuholen“.  Die 
Kenntnis  der  Erwartungen,  Be-
fürchtungen  und  Gefühle  –  also 
auch der emotionalen Ebene – er-
möglicht  es,  Informationsangebo-
te  passend  auszugestalten.  Des 
Weiteren  haben  solche  Faktoren 
auch erhebliche Auswirkungen auf 
die Willkommenskultur und die In-
tegration, weshalb sie nicht zu ver-
nachlässigen sind.

Zu  den  zahlreichen  Rückmel-
dungen  im  Rahmen  der  Dis-
kussionen  zählen  u. a.  Hinwei-
se, dass Informationen passend 
zu  den  Lebenslagen  bereitge-
stellt werden  sollten  und  gene-
rell  Positives  stärker  hervorge-
hoben  werden  sollte,  z. B.  die 
deutschen  Regelungen  im  Ar-
beitsrecht. Gewarnt wird jedoch 
auch vor einer Informationsflut, 
was wiederum eine bessere Fil-
terung,  Bündelung  und  Vernet-
zung  von  Informationsinhalten 
erforderlich macht. 

Beschleunigung

Bei  den  Bestrebungen,  das  Ver-
waltungsverfahren  weiter  zu  be-
schleunigen, nimmt auf Bundes-
ebene  das  Arbeitsmarktzulas-
sungsverfahren eine zentrale Rol-
le ein.3 Durch die Zuordnung des 
Arbeitsmarktzulassungsverfah-
rens zur Zentralen Auslands- und 
Fachvermittlung  (ZAV)  und  die 
Zentralisierung dieses Verfahrens 
wurden  bereits  Schritte  zur  Be-
schleunigung  unternommen.  An-
nette  Tigges-Thies  von  der  Bun-
desagentur  für  Arbeit  stellte  im 
Workshop  die  bisherigen  Erfah-
rungen  nach  der  Bündelung  des 
Verfahrens  sowie  aktuelle  Ent-
wicklungen  vor.  Hervorzuheben 

ist, dass das Zustimmungsverfah-
ren  gegenüber  den  Ausländerbe-
hörden  vollständig  auf  elektroni-
schem Wege durchgeführt werden 
kann.  So  können  alle  erforder-
lichen  entscheidungsrelevanten 
Dokumente  elektronisch  über-
mittelt  werden.  Seit  Mai  2011 
werden  ca.  40 %  aller  Anfragen 
über  den  Webservice  zwischen 
den  Ausländerbehörden  und  der 
Bundesagentur  für  Arbeit  abge-
wickelt. Des Weiteren erfolgt sei-
tens  der  ZAV  für  bestimmte  Be-
rufsgruppen die  Zustimmung  zur 
Beschäftigung  ohne  Vorrangprü-
fung, was in vielen Fällen die Ver-
fahren beschleunigt. 

Auch auf der Landesebene lassen 
sich  vielversprechende  Ansätze 
zur  Beschleunigung  finden.  Mar-
tin Strunden vom Sächsischen In-
nenministerium  stellt  das  sächsi-
sche Projekt „AKZESS“ vor. Eines 
der zentralen Elemente dieses Ver-
fahrens sind Selbstverpflichtungs-
erklärungen der beteiligten Akteu-
re auf Servicestandards, was eine 
Verfahrensabwicklung  innerhalb 
von 4 Wochen ermöglichen soll.

Im  kommunalen Bereich werden 
ebenfalls bereits vielfältige Maß-
nahmen  zur  Prozessoptimierung 
ergriffen. Olaf Kuch vom Einwoh-
neramt  Nürnberg  zeigte  anhand 
einiger  Beispiele,  wie  die  Stadt 
Nürnberg  die  Verfahrensabläufe 
zur und nach Erteilung des Auf-
enthaltstitels  verbessert  hat.  So 
kommt  beispielsweise  die  elek-
tronische  Akte  zur  Anwendung, 
was  u. a.  den  Schalterdienst  in 
der  Regel  ohne  Rückgriff  auf 
die  Papierakte  ermöglicht  und 
auch die Archivierung erleichtert. 
Flankiert wird dies zudem durch 
den Einsatz einer Wissensdaten-
bank,  welche  z. B.  Kommentare, 
Verwaltungsvorschriften,  eige-
ne  Hinweise  und  Leitfäden  ent-
hält.  Einen  Schritt  in  Richtung 
Willkommenskultur  stellt  auch 
die  zentrale  Koordinierung  der 

3  Siehe Exklusiv-Interview von Jürgen Klocke mit Dr. Rudolf Bünte, Referent Arbeitserlaubnisverfahren in der Zentrale der Bundesagentur 
für Arbeit und Annette Tigges-Thies, Geschäftsbereichsleiterin Zentrale Auslands- und Fachvermittlung (ZAV).
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Sprachkurse  und  Sprachtests 
dar,  wodurch  den  Betroffenen 
viel  vom  organisatorischen  Auf-
wand abgenommen wird.

Aus  den  Diskussionen  ergaben 
sich zusätzliche Ansätze und Vor-
schläge zur Verbesserung der Ver-
waltungspraxis.  Dazu  zählen  u.a. 
feste Ansprechpartner  in den Be-
hörden,  eine  verbesserte  Erreich-
barkeit der Behörden und die Ver-
wendung  standardisierter  Formu-
lare  und  Dokumente.  Weiterhin 
wurde der Wunsch geäußert, weni-
ger Ermessensspielräume zuzulas-
sen und eine einheitliche Handha-
bung des Rechts anzustreben.

Über Rechtsänderungen sollte ak-
tiver  informiert werden, um einen 
gleichen Informationsstand bei al-
len  Betroffenen  zu  gewährleisten. 
Hinsichtlich der flächendeckenden 
Nutzung  von  IT-Verfahren  wurde 
darauf hingewiesen, dass die Kom-
patibilität  der  IT-Systeme  zwi-
schen  den  unterschiedlichen  Ak-
teuren sichergestellt werden muss.

Willkommenskultur

Die  Gewinnung  ausländischer 
Fach-  und  Führungskräfte  hängt 
auch  von  den  eher  „weichen“ 
Faktoren ab. Bekanntlich sind es 
zudem  die  ersten  Eindrücke,  die 
für  Neuankömmlinge  bleibend 
sind.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie 
in  Deutschland  willkommen  ge-
heißen werden, wie ihnen bei den 
ersten  Schritten  unter  die  Arme 
gegriffen wird, wie ernst  ihre Be-
dürfnisse genommen werden und 
wie sie an die deutsche Kultur he-
rangeführt werden,  sind  nicht  zu 
vernachlässigende  Aspekte.  Un-
ter dem relativ neuen Begriff der 
Willkommenskultur werden unter-
schiedliche  Maßnahmen  zusam-
mengeführt, um im Rahmen einer 
ganzheitlichen  Betrachtung  auch 
diese Aspekte zu berücksichtigen.

Um Unternehmen und ihren aus-
ländischen Fachkräften eine Hil-
festellung zu geben, wird seitens 

des  RKW-Kompetenzzentrums 
ein  Willkommenskatalog  erar-
beitet.  Ulrike  Heitzer-Priem  vom 
RKW  Kompetenzzentrum  stellte 
die  wesentlichen  Inhalte  dieses 
Kataloges  vor.  Dazu  zählen  z. B. 
Informationen,  die  den  Einstieg 
der  ausländischen  Fachkräfte 
ins  Alltagsleben  erleichtern  sol-
len,  Tipps  zur  Eingliederung  in 
den Betrieb sowie unterstützende 
Hinweise  bei  der  Erledigung  von 
Formalitäten.

Mit  einem  Welcome-Center  wird 
Neubürgern  ausländischer  Her-
kunft in Hamburg eine Anlaufstel-
le  geboten. Birte  Steller,  Leiterin 
des Hamburger Welcome-Centers, 
gab einen Einblick  in die Zielset-
zung,  Arbeitsweise  und  das  um-
fangreiche  Serviceangebot.  Die-
ses umfasst ein allgemeines Bera-
tungsangebot rund um den Start in 
Hamburg, eine Vielzahl von Events 
und Beteiligungen an verschiede-
nen Veranstaltungsreihen.  Hervor-
zuheben ist im Hamburger Modell 
die Triple-Step-Integration, zu der 
eine Vorintegration, eine Erstinte-
gration sowie eine Anerkennungs-
integration gehört.

Eine  weitere  Form  einer  aktiven 
Willkommenskultur sind z. B. auch 
Welcome Guides, wie sie bereits in 
Mannheim etabliert wurden. Wel-
come  Guides  sind  Ehrenamtli-
che,  die  Neuankömmlinge  in  ei-
ner Stadt oder Region willkommen 
heißen, ihnen Tipps und Informa-
tionen für den Start geben und so-
mit dazu beitragen, dass sie sich 
schneller heimisch fühlen und der 
Start einfacher gelingt. 

Auch  zu  diesem  Themenblock 
gab  es  zahlreiche  Rückmeldun-
gen.  Ein  wichtiger  Punkt  ist  da-
bei sicherlich, dass es auch einer 
grundsätzlichen  politischen  Ent-
scheidung  bedarf,  eine  Willkom-
menskultur  finanziell  zu  ermögli-
chen.  Weiterhin  wird  vorgeschla-
gen,  dass  bereits  bei  der  Anwer-
bung  im  Ausland  die  vermittelte 
Willkommenskultur  von  Verwal-

tung  und  Wirtschaft  „aus  einem 
Guss“  sein  sollte.  Um  ausländi-
sche Arbeitnehmer längerfristig in 
Deutschland  zu  halten,  ist  auch 
eine  stärkere  Berücksichtigung 
der Familie nötig, was konkret be-
deutet, dass die gesamte Familie 
sich  in  Deutschland  wohlfühlen 
muss und demnach auch die ent-
sprechenden  Rahmenbedingun-
gen  geschaffen  werden  müssen. 
Schon  länger  in  Deutschland  le-
bende  Migranten  könnten  zudem 
als  „Kulturdolmetscher“  oder Pa-
ten  gewonnen  werden,  um  Neu-
ankömmlingen den Einstieg zu er-
leichtern.  Auch  in  den  Behörden 
sollten  interkulturelle  Kompeten-
zen der Mitarbeiter stärker genutzt 
bzw. durch geeignete Maßnahmen 
ausgebaut werden.

Ausblick und weitere Schritte

Der  Workshop  konnte  den  Aus-
tausch wertvoller Erfahrungen und 
Erkenntnisse  zwischen  Verwaltung 
und Unternehmen weiter befördern. 
Zu  allen  Themenkomplexen  wur-
den Praxisanwendungen und neue 
Entwicklungen präsentiert und dis-
kutiert.  Dabei  wurden  zahlreiche 
Ideen und konkrete Vorschläge für 
weitere  Maßnahmen  eingebracht. 
Wichtig ist nun, dass die im Work-
shop  vorgestellten  Praxisbeispiele 
zusammen mit den Ideen und Vor-
schlägen einen hohen Verbreitungs-
grad erreichen, damit die Optimie-
rung  der  Verwaltungspraxis  weiter 
voranschreiten und flächendeckend 
gelingen kann. 

Die MRN GmbH und die AWV e.V. 
werden  diese  Workshopergebnis-
se gemeinsam aufbereiten, daraus 
mögliche  Handlungsschritte  ab-
leiten und diese  zur weiteren Be-
fassung  auch  an  die  zuständigen 
Stellen  und  geeigneten  Partner 
weitergeben, um somit Anstöße für 
weitere rechtliche und organisato-
rische Veränderungen zu geben.

Dr. Thomas Duve ist Verwaltungswissen-
schaftler und bei der AWV als Fachreferent 
für Verwaltungsvereinfachung tätig. 


